
Weltgiptel für nachhaltige Entwicklung

Vom August bıs September 72002 findet iın Johannesburg der „Weltgipfel für
nachhaltıge Entwicklung“ Dıiese Konterenz der Vereinten Natıonen wırd
auch als Rı6410 bezeichnet, weıl S1e eiıne kritische Biılanz der auf dem Umweltgip-
tel 19972 ın Rıo de Janeıro verabschiedeten Agenda za zıiehen un eCu«C Inıtıatıven
für eıne globale Umweltpolitik Tartken soll Zentrale Themen werden ande-
TeInNn Se1IN: Schutz der natürlichen Ressourcen, Energiepolitik, Wasserpolitik un:
Gesundheıt, Armutsbekämpfung und Umweltschutz, Globalisierung un nachhal-
tıge Entwicklung, Stärkung der Vereinten Natıonen 1n Umweltfragen.

Die Bılanz se1lt Rıo fällt keineswegs 1L1Ur negatıv AUSsS. Es o1bt eiıne Reihe wichtiger
Konventıionen, deren Umsetzung regelmäfßig Vertragsstaatenkonferenzen abge-
halten werden, etwa das Abkommen 7A8 Schutz der Artenvıjeltalt (Bıodiversıitäat),
das Rahmenübereinkommen ZU Schutz des Weltklimas (Kyoto-Protokoll) oder
das UÜbereinkommen ZBekämpfung der Wüstenbildung. Dennoch 1St der Weg der
Umsetzung VO  S Rıo och weıt, enn viele Maßßnahmen sınd bestentalls halbherzig,
viele Staaten verweıgern den Beıtrıtt diesen un:! ähnlichen Konventionen, un!
eıne Reihe VO  : Problemen 1st überhaupt och nıcht ANSCHANSCH

Die Geftahr eiınes globalen ökologischen Kollapses 1st daher aller Fortschritte
alles andere als gebannt. So stellt der Bericht „Globale Umwelt GGE 7000“ des Um-
weltprogramms der Vereıinten Natıonen (UNEP fest, da{fß die globale Erwarmung
und als Folge davon mehr und orößere Naturkatastrophen nıcht mehr aufzuhalten
sejlen. Als wichtigste Ursachen für die Umweltzerstörung die „tortdauernde
ÄArmut der Mehrheit der Weltbevölkerung und das eXZESSIVE Konsumrverhalten der
Minderheit“. Am besorgniserregendsten 1St, da{fß diese beıiden Hauptursachen, neben
dem Bevölkerungswachstum, auf absehbare e1lt tortbestehen werden.

Unbestreithbare Tatsache ist;, da{fß die Entwicklungsländer selbst ımmer mehr
Opfern ihrer Umweltprobleme werden, dıe nıcht L1UT die Gesundheıt zahlloser
Menschen bedrohen, sondern auch ıhre längerfristige wirtschaftliche Entwicklung
yefährden. So hat eLtwa Jakarta Anfang 2002 die schlimmsten Überschwemmungen
selt Menschengedenken erlebt mıt mehr als 50 Todesopfern. iıne unlängst veröt-
tentlichte Studie stellt fest, da{ß solche Katastrophen och zunehmen werden, weıl
der Boden VO  - Jakarta mı1t seınen run: zehn Miıllionen Einwohnern gegenwartıg
jJahrlich 16 bıs absınkt, W 3as VOTr allem eıne Folge VO ımmer mehr Bauten
und einem Absınken des Grundwasserspiegels aufgrund VO viel Wasserver-
brauch 1St Eın Verzicht der Entwicklungsländer auf Umweltpolitik ware daher S1-
cher sehr kurzsichtig. Viele armere Länder der Dritten Welt betinden sıch freiliıch 1n
einer „Ökologischen Armutsfalle“, weıl S1Ee ıhrer AÄArmut nıcht die nötıgen
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Miıttel für eıne ANSCHICSSCILC Umweltpolitik haben eıne Falle, der S1e aus eigener
Kraft aum entkommen können.

Im Unterschied azZzu siınd die Umweltprobleme ın den Industrieländern ZU

orößten eıl eıne Folge ständıg wachsenden Wohlstands. Gleichwohl haben diese
die VO ıhnen 1n Rıo gegebenen Zusagen eiıner ökologischen Umorientierung nıcht
eingehalten. Dies oilt besonders für die USA, die AUS dem Kyoto-Protokoll
ausgestiegen sınd, W as Präsıdent Bush mıt dem Vorrang des Wıirtschaftswachstums
un: eiınem „Amerıca tirst“ begründete. Kernproblem siınd alsche Signale, welche
VO den polıtischen Rahmenbedingungen sowohl der natıonalen Wirtschaften als
auch der Weltwirtschaft ausgehen. So 1St eın Flug VO  - München ach Berlin heute
teıls billıger als eıne Bahnreise 7zwelıter Klasse miıt BahnGard. Dıies 1st nıcht zuletzt
dadurch bedingt, da{fß auf Flugbenzin keıine Steuer erhoben wırd, W as taktisch eıne
verdeckte Subvention darstellt. Ahnliches oilt für die Abkommen dem ach
der Welthandelsorganisatiıon LO), die aum mi1t den internationalen Umweltab-
kommen abgestimmt siınd, da{fß letztere oft wen12g wırksam sınd

Schon diese wenıgen Fakten zeıgen, da{ß der Erhalt des globalen ökologischen
Gleichgewichts und der lebensnotwendıgen Umwelt für alle Menschen, künftige (se-
neratiıonen eingeschlossen, auch eın schwieriges weltweıtes Verteilungsproblem 1st,
das ohne einschneidende Reformen vorrangıg 1n den Industrieländern nıcht lösbar ISt.
GEOÖO 2000 stellt azZu test „Der Omentan Kurs 1St nıcht haltbar un:! das Handeln
weıter hinauszuzögern 1sSt auch keine Option mehr.  CC Notwendig 1St eıne Umwelt-
und Entwicklungspartnerschaft zwıischen den reichen un:! den armeren Ländern, die
VOIN einen gewandelten Lebensstil besonders hıinsıchtlich der Konsumge-
wohnheıten verlangt. Allein mıiıt einer umweltfreundlichen Technologie, eiI-

zıchtbar s1e 1St, lassen sıch dıe Probleme jedenfalls nıcht lösen. Dıie 1996 1m Auftrag
VO Miısereor un! BUND veröffentlichte Studie „Zukunftsfähiges Deutschland‘ ) die
schon fast wıeder 1n Vergessenheıt geraten iSt, enthält aZu wichtige Anstöfße. (3änz-
ıch unglaubwürdıg 1STt CDy WenNnn die reichen Länder der rıtten Welt einselt1g und
hne Gegenleistungen Umweltklauseln verordnen wollen, W as letztere Recht als
Umweltimperialısmus un! versteckten Protektionismus 1ablehnen.

Leider steht befürchten, da{fß auch 1ın Johannesburg 1Ur mehr oder wenıger—
biındliche Erklärungen abgegeben werden. Echte Fortschritte lassen sıch aber L1UTr durch
institutionelle Reformen erzielen, welche VOT allem ber ökonomisch wiırksame
menbedingungen richtige Anreıze yeben und eiınen heilsamen ruck eınem Wandel
ausüben. Vorschläge o1bt CS 971l ZUr Genüge. So hat ELW der „Wiıssenschaftliche Be1-
LAr der Bundesregjierung Globale Umweltveränderungen“ WBGU) unlängst ein Son-
dergutachten veröffentlicht, das „Entgelte für Che Nutzung zlobaler Gemeinschaftsgü-
ter  ‚cC vorschlägt, ZU Beispiel für Luft und Meere. Andere Vorschläge z1elen auf eiıne
Stärkung VO UNEP mIıt Sıtz 1n Nairobı, dessen Vorsitzender se1mIt 1998 Klaus Töpfer
IST. Manche denken auch eıne Weltorganısatıon für Umwelt und Entwicklung ach
dem Muster der miıt weıtreichenden Kompetenzen. Johannes Müller S
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